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Wer das Verhältnis zwischen irtschaft und Relig1ion 1n den biblischen Texten
eIIOrSC.  ‚9 ezjeht sich 1n der ege auft die ttestamentlichen Propheten oder die
vangelien und insbesondere auft Lukas Dort YThalten die Missbrauch
der ökonomischen aC und das Engagement TÜr einNne irtschait, die die 1C1A:
tion der Armen und Ausgebeuteten, der en, Waisen und Fremden eruc
sichtigt, besondere Bedeutung (z.B Jes 31_21 eine VOI vielen Stellen

nennen). Das W ort, mi1t dem Jesus 1n ehnung den Propheten verkündet,
SEe1 gekommen, „den Armen elne gyute Nachricht“ bringen (Lk 4,18), und

sSeINe orderung: „Verkaufit E abe und gebt den YT10S den Armen! | enn
CII Schatz 1St, da ist auch CT Herz  06 (Lk Z 353-34), scheinen eindeutig aul

eiIn mess]laniısches Verständnis VO  Z Sinn der Ökonomie hinzuweisen. Der egen
S9177 zwischen dem Dienst Gott und dem Dienst Mammon, dem Gott des
Reichtums (IE 1 9 S]} unterstreicht die Spannung zwıischen den beiden Betrach
tungswelsen der irtschaft einmal als und einmal als WeC
In den genannten en Sind die Aussagen Z ema OÖkonomie sehr direkt
Doch en sich auch andere Stellen, die 7A00 theologischen Verständnis des
Okonomischen eitragen. In dem städtischen Milieu, 1n dem sich das entstehende
paulinische hristentum en  e 'g en sich die ptionen IC unmittelbar
umsetzen WIe 1n der andlıchen mgebung, 1n der Jesus sich EWE hatte, we:il
die ökonomischen Beziehungen ntweder monetäar oder W elne er SCR:
mentierte Gesellschafit verm1tte und daher komplizierter WaTell Deshalb reizt
uUulls VOT dem Horizont eliner augenscheinlic VON der Fiınanz dominierten
schafit und nmıitten komplexer Gesellsc  en uns mıt jenen anderen Texten
befassen, die unNs die Richtung weisen, WE uUuns 1n einem6I6

Panorama urechtäinden mussen Wenngleich die Auseinandersetzung m1t Pau
Ius und dem paulinischen Erbe normalerweise dus dem theologischen und ekkle
slologischen ckwinke ©  (0) können die Pastoralbrieie auch als exte gele
SCI1 werden, die die Beziehung zwischen irtschafit und Glauben verdeutlichen
und SOMm1I1t als kritischer Kınstlieg 1n ema dienen. In diesem Sinne wollen

1Un ZWe]l Texte untersuchen, die mM1r VON Bedeutung sSe1in scheinen, WenNnn
darum geht, das Denken des postels und selner Anhänger erforschen: die

Bemerkungen den Spenden, die der Apostel die Kirche VON Jerusalem
melt, und das letzte Kapıtel des sogenannten Ersten Timotheusbriefs



STOFVerwendung VvVon Ressourcen: Die Spende für Miguez
Jerusalem
kassen zunächst noch einmal kurz die Geschichte dieser Spende ZUSAMIMENL,
die sich mithilfe der Angaben Adus den verschiedenen Paulusbriefen rekonstrule-
TeN ass DIie erste Erwähnung sich 1mMm PUOY des Ersten Korintherbrieis
1-4) und stammt emnach vermutlich AaUS$S der Zeit VOT Dort schlä
us eine pr  SC  € Vorgehensweilse die Spende VOIL, die sich ereits 1n
Galatien ewäh: hat (Gal 2100)) DIie Spende als „dSammlung“ bezeichnet
(logia Kollekte und ist „die Heilligen” bestimmt
Die Art, WIe us diese Sammlung 1n einem späteren Briei beschreibt und
begründet, kann uns helfen, se1ine IC auf das Okonomische nachzuvollziehen
(2 Kor und 9).1 us hebt das er‘  en der Gemeinden VON Mazedonien
hervor, die TOTLZ erfolgung und aäußerster Armut „über ihre Kräfte spendeten“
(2 Kor S, 1-3) DIie ewertung der Spende ist L1LUN eine andere: Än die des
admiınistrativen Terminus ete hiler ZWel andere egrilie, 1ın denen der tiefere
Sinn dieser Sammlung anklingt S1ie ist eine „diakonla” (e Dienst) und elne
„koinonla” (eine Gemeinschait).
Was us Einstellung den wirtschaftlichen Gegebenheiten etrifit, i1st dies
eın uınbedeutender Hinweis, sondern erklärt den etzten Sinn dieser Kollekte,
die 1n gyewlsser Weise ZUuU Paradıgma eiıner „messianischen ÖOkonomie“ Äus
eıner buchhalterischen Angelegenheit eın Weg, solche Werte WwWIe Dienst und
Gemeinschaft ZU Ausdruck rnngen Das Wirtschaitliche er eiNne en
LUNg, die transzendiert und ber den rein materiellen Aspekt der uter
hinaushebt und das SORar auf der Basıs einer Christologie, 1n der das pirituelle
und das aterlelle einander ergänzen und praktisch austausc S1iNd: „Denn

WISStT, Was Jesus Christus, Herr, 1n selner 1e getan hat F der reich
Wie wurde euretwegen aLINl, euch durch seıne AÄArmut reich machen“ (2 Kor
6,9)
Diese Verschmelzung VOI materiellen und spirıtuellen utern 1Dt dem gyument
einen und tieferen S1INNn: „Denn geht N1IC darum, dass 1n Not eratet,
indem anderen helft:; geht eiınen Ausgleich. Im Augenblick soll CU6GT

Überfluss ihrem ange abhelifen, damıt auch Überfluss einmal EeUTeEIN Man
gel] abhilft SO soll eiın Ausgleich entstehen, WwIe 1n der Schrift heilst: Wer
viel gesamme. hatte, hatte N1C viel, und WeTI wen1g, N1IC. wen1g”
( 13-15). Hıer deutet sich e1INn wechselseıitiger Dienst der Gemeinschalit all,
der das XE zusammenhält DIie ökonomischen Gegebenheiten werden
einem Bild weiteren  ckelt, das Aspekte des gesamtkirchlichen Lebens erhellt
Und umgekehrt verleihen diese yesamtkirchlichen Aspekte dem Wirtschaftlichen
eine ZAllZ andere Bedeutung.
Das Argument o1pielt 1n der Aufforderung, dass „eIn Ausgleich” entstehen Ssoll,
und dies ist auch derer WEeC der Spende. Deshalb 1st die Sammlung eine

usübung der Nal (8, /  — Dieser Dienst, der die BereitschaftZ pier Symbo
sS1e „Diakonie der Liturgle” us diese Kollekte einer späteren



eMO. NeNNEN (2 Kor 9,12) ist dazu bestimmt, die Heiligen 1n ihrer Not
Okonomie unterstutzen Er wird als eC „Öökumenische este  « vorgeschlagen und als Wegund eligıon verstanden, die theologischen Diferenzen durch dieses ‚ymbo. der befreienden

Einheit des Le1lbes Christi überwinden.
DIie nächste Erwähnung der Kollekte STLamm: Adus dem Galaterbriefl. Gerade eben
hat us auf den Konilikt hingewlesen, den C mıt den Judaisierern auszufech-
ten hatte Nachdem diesenonVOT dem intergrun der Judaisierungsten-
denzen, die 1Un auch 1n Galatien auigekommen SINd, Aaus selner 1C YESC
hat, erinnert daran, dass die 1ın erusalem erzijelte EKinigung auch beinhaltete,
dass us „ ihre Armen denken“ solle, worauft e 9 WI1e GT chre1bt, auch alle
Mühe und allen 1lier verwandt hat jele beziehen diese Anmerkung auft die
Sorgialt, m1t der us die genannte Sammlung oder, Je ach Betrachtungs-
welse, auch mehrere Sammlungen) die Muttergemeinde durchgeführt hat
Interessan: ist dieser elle, dass die mpfänger der Spende N1IC mehr als die
„Heilige bezeichnet werden, sondern us hier VOIl den „Armen“ spricht. Es
ware denkbar, dass dieser Wechsel 1n der Wortwahl m1t der 1n diesem Brieit
enthaltenen Polemik die Judaisierer zusammenhängt. Gerade das MaC
den Sachverhalt jedoch IUNSO bedeutsamer Die Kollekte N1IC aufgrund
elner besonderen „Heiligkei i der Jerusalemer Gemeinde die Ja miıt ihrem Ver
en den ONM 1n Galatien erst ausgelöst hat sondern grun ihrer
Armut durchgeführt en ihrer theologischen Dimension als este der Einheit
ist LLUN die sozlale Bedeutung der Spende, die hervorgehoben
DIie letzte Erwähnung der Kollekte 1n einem paulinischen Briei sich 1n
Röm 15,25-20 Dort werden die bisher verwendeten Formulierungen e1-
1le  Z einzıgen Ausdruck zusammengelasst: Die Kollekte ist „eEIn Dienst den
Heiligen”, aber auch das Ergebnis des ers, mı1t dem die Gemeinden VOIl Maze
donjen und ala sich AT die AÄArmen unter den Heiligen 1n Jerusalem“ einge-

aben Gleichzeitig m1t der ökumenischen Bedeutung wird auch die sozlale
Dimension der Spende hervorgehoben. DIie ilfeleistung ist Ausdruck der Ge
meinschalft, aber auch ein Dienst den Armen us hat beschlossen, S1e
persönlich überbringen. DIie Situation der Kirche hat sich se1t dem Ersten
Korintherbrie verändert, und die Konilikte, die inzwischen auigebrochen SINd,
veranlassen iInn, selbst ach Jerusalem reisen und die Spende dort
übergeben.
Unglücklicherweise besitzen nichts VOIL us Geschriebenes, dem en  Ca
nehmen könnten, Wäas m1t dieser Spende geschah, wı1e sS1e aufgenommen wurde
und ob alles planmälßig verliel. DIie Information aus der Apostelgeschichte cheint
selne Erwartungen NIC bestätigen, denn dort ist weder VOIN der urchführung
och VON der Bedeutung der Kollekte die Rede rwähn: S1e 1n der
natürlich recC. eijen) Nacherzählung der Rede, die Paulus VOTI dem römischen
Prokurator He  S gehalten hat Apg 24,17 Wır können 9 dass S1Ee als eiın
Akt erscheint, der durch das System des Gebens und Nehmens motivıert ist und
als Erweiterung des Lebens verstanden Das der Institutionalität und
rituellen eiligkei STE sich 1n den Dienst der Erweiterung des Lebens, das



heilßst der Erkenntnis, VOIN Gott beschenkt se1in Das ist der SINn der Okonomie STOFr
Miguezund jeder Kosten-Nutzen-Rechnung.

Dıe ÖOkonomie Im Frsten Tımotheusbrief
Von der Diskussion ber die Verfassersch. einmal abgesehen, sich auch 1n
diesem Brief das paulinische Schema iort, die etzten Seiten der Paränese u_

ehalten DIie Anweisungen 1n den Kapiteln und en eiIn 0OSalk, 1n dem
sich Erwägungen Stil und Form der Bezlehungen nNnner. elnes aus
(und nNnner. der als „Haus“ verstandenen emeinde) mıt, W1e WIT eute
würden, „wirtschaiftlichen“ Fragen vermischen. In der Entstehungszeit der asto
albrieife zählte beides „Ökonomie“, denn der pro  ‚ve Aspekt und der
materielle nter. WAdl1e6ll ıntrennbar m1t den Formen des häuslichen UuSam-
menlebens verbunden, da der Haushalt gyleichzeitig die städtische Produktions
oder Reproduktionseinheit (die eiNzZ1ge Ausnahme WAaTliell die oroißsen kalserlı
chen Werkstätten, die das Herrscherhaus und das Heer VEISOISCHI soliten).
Gemäißs dem Vorbild des griechisch-römischen aus aben natürlich auch
die Christengemeinden das patrlarc  ische übernommen, das Aaus der
Kirche SC eline auch für das Imperium brauchbare Institution machen
SO Der egınn dieses Prozesses zeichnet sich 1n diesen Briefen ab, und
esehen scheinen die Pastoralbriefe, den radikaleren Positionen
Jesu, der irühen Gemeinden und auch noch der ersten Paulusbriefe, geradezu
rückschrittlic Ihre Paränetik ten
diert dazı, die Forderungen e1ines Nestor Miqguez, ge®b. 1948 In Argentinien, hat eineneren vangeliums abzuschwär- Doktorgrad n Theologie und eın Diplom In sozlıaler und
chen und 1Dt damıiıt eiz In Fra polıtischer Anthropologie Inne, ist Presbyter der
gCH der Geschlechter und ese Evangelisch-Methodistischen Kırche Vorn Argentinien und
schaftsordnung unterdrückerischen Titularprofessor In den Fachbereichen (Neues
Positionen Raum (die eute chockie Testament) und Systematische Iheologie
render S1ind als damals Uniıversitätsinstitut ISEDET (Instituto Superior Evangelıco

de EStuUdIOS Teolögicos) n Buenos Aıres, dessenTOLZ dieser gegenüber dem dominie- Forschungsdirektor zugleic Ist. Veröffentlichungenrenden Habitus eher versöhnlichen Jesus del Pueblo (201 1) Beyond the Spirit of the Empire
Ausrichtung ist sSe1INe besondere SOr (ZUS. mit Jörg Kıeger und Jung MO 5Ung, Für
IC den Respekt gegenüber den CONCILIUM chrıeb zuletzt über „Jesus, das Volk und
Älteren und den en hervorzuhe- dıe Prasenz der Politik” in eft 4/2007. Anschrift

Coucheiro 169, Va Sarmiıento Moron, 1706 Pcia.ben, der die Jungen istenge- de Buenos Aıres, Argentinien.meinden eine besondere Rolle spielte. F-Maı nestormıguez@gmaiıl.com.Im ofüziellen udentum diese
grundlegende Gesellsch.  sfunktion
1Ns Hintertreffen geraten Um die Fortiührung dieses Dienstes ermöglichen
und Missbräuche vermeiden, mMusSsSTe die Okonomie der Kirche die NnNter
Ützung ihrer SCAHAWACASTEN Mitglieder mı1t eiIn  eren und vorrang1g behan
deln, ohne deshalb Was allzıu infach ware alle uınktionen übernehmen, die



IThema.
Okonomie eigentlic 1n die Zuständigkeit der Blutsverwandten fallen Hier ein erster

Kontrast deutlich, und zeichnet sich TOTZ der Anpassung YEWISSE patrlar-und elıgion halische emente eine Alternativposition ab, insoiern die Gemeinde dort eIN-
springt, lrekter Verwandtschaft mangelt.
Da die zweıte Ankunft Christi sich verzögert, ist SCZWUNSCN, sich eiıner
„Iheologie der Alltagsrealitäten“ zuzuwenden. Die „weltliche eiligkeit L1 USS

sich miıt der Notwendigkeit abfinden, die Sehnsucht der „NEUC chöpiung 1n
Christus mı1t den Wirklichkeiten elner Welt vereinbaren, die noch immer VOI

der aC des Imperlums gelenkt Nachdem aber die eiligkei des Ge
schaffenen ekr. hat, versucht der Verilasser vermeiden, dass daraus der
uıunsch entsteht, sich ntweder der Zügellosigkeit der imperlalen aC oder
dem exklusiven und asketischen Sektierertum anzuschlieisen. Die Erwartung der
„eschatologischen ende  66 4,1-3) wird N1IC. auigegeben, und der Briei warnt
VOT jenen, die diese Hofinung ihrem eigenen ausnutzen oder sich 1n
sektiererische Praktiken iÜüchten Das Geschafiene esitzt elne eiligkeit, die
Aaus demen des Schöpfers Stamm(t, und deshalb aben die Einschränkungen,
die Yyewlsse Gruppen sich hinsichtlich der Sexualität oder der In  Ng auferle
SCIH, keinen Sinn (4,4-5) Das eschafiene ist UL, und auch das Leben 1n dieser
Welt ist elne VOIl der nade es gepräagte Wir.  C  eit, die AaNSCHNOM-
men werden 11US$S5 1ne ernative, die die ealıtä der Welt, 1n der lebt,
N1IC berücksichtigt, ist cht möglich. Wır SINd VON hier und mussen Gott für
alles anken, Was hier empfangen und aben Dennoch ist diese ealıtä: S}  9
WIe S1E VON einem uınterdrückerischen System vorgegeben wird, inakzeptabe: Das
Übel, das das Geschaffene verseucht, INUSS der urze gepackt werden. In
dieser Spannung 1LUHUSS auch der Christus Neugeschaffene die irdischen Wirk
C  eiten, denen lebt, eINSC  eißlic der offenkundigen und der verborgenen
Uun: berücksichtigen 5,24)

Dıe J1e 1 Geld ist diıe Wurzel aller Übel
Das tische Potential dieses Textes INSO olfensichtlicher, Je FENAUET
sich die praktischen Weisungen ansieht, die dieondes 1Ssens und des
Geldes regeln. Der SCHNTI 11ım 6,6-19 e1s den Gegensatz zwıischen
„Gewinn“ und „Glauben“. Trel nterpunkte lassen sich erkennen, NAamlıc O1  O©
der eDrauc des Geldes und se1ine Gefahren (Tür die, die anaC streben); 1E 16
das wahre Streben des Gläubigen (mit eıner oxologie); und ET der richtige
eDbrauc des Geldes (Tür die, die aben).
Der erste Sat7 VON Vers mnm uUuNlls ereits e1iINn geht den wahren Ge
Wınnn „Frömmigkeit miıt Selbstbeherrschung ist ein oyroßer Gewinn”, lautet die
wörtliche Übersetzung. Das Wort, das hier Gewinn verwendet (Dorismös,
VOI dem Verb 0T1Z0), heilst ursprünglic 7  esC  en, erreichen, erzielen.

en oder die täglichen Situationen regeln”, hatte jedoch 1n der
Zeıit der Koine ereits die Bedeutung VON „Sich bereichern, ökonomische



erlangen”. Der Veriasser spielt mıt dieser Doppeldeutigkeit: Kinige sehen 1n der STOF
MiguezFrömmigkeıit eın Mittel, eben, andere elne ue der Bereicherung. Die

Selbstbeherrschung (autärkeia entscheidet ber die Bedeutung dieses „Ge
WInns“: ESs gyeht hler N1C elne nhäufung ohne die Möglichkeit eiıner
Ressource (nämlic. des aubens]), die dem unsch Sinn und Ziel verleiht und
se]lnen egensesumm
Der Satz egınn VON Vers 10, der Yallz sicher eine Redensart der damaligen
Zeit paraphrasıiert, „Wurze aller Übel ist die Habsucht“?, Iolglich N1IC unter
ausschliefßlic 1iNdıvı1ıduelilien Vorzeichen gelesen werden. Im Allgemeinen inter-
pretieren die Kommentare ihn dahingehend, dass die Habgier das (JeWwIsSsen des
abglerigen quält Ich en jedoch, dass die Worte des Brieies weıter reichen:
ESs geht die Spannung zwischen eiınem Menschenleben, das SallZ arauı
ausgerichtet 1ST, den Willen es erkennen, und der Ausrichtung auf das
Geld als etzten Herrn ber Leben und er  en In Weiterfü  ng der
VOI Jesus orm  en ption „Gott oder Mammon“ erscheint die J1e Z  - Geld
als mi1t dem Glauben unvereinbar, und WeCI Se1INn Leben danach ausrichtet®, wird
etztlich 1n die Irre gehen und sich VO  z Glauben entiernen (V 10b) Wer sich für
Letzteres ENTSC.  1det, entiesselt „alle Übel“, weıl er sich wieder) eine Z61-

störerische aCbindet
Doch geht NIC eine individuelle ption miıt hblois 1iNdıyıduelien Folgen,
Namlıc. dem gen Gewissen des Habgilerigen. ine auf der 1e ZU. Geld
organıslerte Lebensiorm kann Zerstörung und Verderben ber die ZAallZC
Menschheit bringen und S1e 1n den 2Trun der Schmerzen sturzen Der oyriechl
sche Text Sa: unmissverständlich Kınige wenl1ge STUrzen m1t ihrer 1er alle
Menschen, die Menschheit sich (die ehrz. anthropoi ist hier als gener1-
scher Plural esen) 1NSs Verderben und 1n die Zerstörung (V. Wer habgler1g
ist, N1C sich selbst spirıtuellen Schaden L sondern erstört überdies
das materielle und psychische en vieler anderer. Das Problem esteht cht
darin, dass das Geld den Habgierigen N1C VOT dem Tod oder VOT selinem schlech
ten Gewissen chützt; das Problem besteht vielmehr darın, dass die VO  Z Geld
bestimmten Verhaltensweisen die geschaffene Ördnung 1n ihrer Gesamtheit
zerstören und die urze aller Übel Sind.
Der olgende Abschnitt (V { 15%) unterstreicht diesen Kontrast „Mann es  06
(Mann 1 Sinne VON Mensch generisch verstehen) ist nicht der geweinte
Diener, sondern jeder, der sSe1In en cht Gewinn ausrichtet, sondern auf
die Gerechtigkeit, die Frömmigkeit, den Glauben, die jebe, die eharrlichkeit
und die Güte ordnet Es ist eın Zufall, dass die Tugend der Gerechtigkeit 1n
dieser Auifzählung erster STe Sie verweist auf den Kontrast zwischen
der 1e ZU. Geld (der gjer) und dem en 1n Gerechtigkei DIieses en
€den Gläubigen, sich 1 Kampf des aubDens behaupten und durch die
Teilhabe Christus das ewıge en erlangen. Das ist sSe1INe Berulung, Wer
eiIn ungestörtes und rechtschaffenes en (2,1-3 ke  S den elementaren
Verhaltensweisen, die m1T der Beruflung Z Glauben verbunden Sind, N1IC. den
Rücken sondern STUTLZT sich auf S1e S1e markieren sSe1INeEe Möglichkeiten und



CeMO. auch se1ıne Grenzen. In dieser Situation Sind dazu berufen, Zeugn1s gebenOkonomie eugnisgeben aber heißt, sich dem Gott bekennen, „VON dem alles en
und Religion ommt“ (V 18) und dem eisple: Jesu Chnsti lolgen, der ebendieses Zeug

N1Ss VOT der VON Pontius Pilatus verkörperten imperlalen al abgelegt hat
\WO. dazu auigeiordert hat, die Machthaber eten, verweıst UUn
auft Christus, der VON denselben Machthabern gekreuzi und SeiINn herausfor-
derndes EUZNIS VOT ihnen N1C verschwiegen hat TNEeU: hier die Ambiva:
lenz der 1Ctuaton deutlich, 1n der dieser Brief verlasst worden ist Das Zeug
N1Ss S{l gegenüber der aC des Imperiums IHUSS auch er  en
den Autoritäten gegenüber bestimmen. ebenDeıl welst Cr araıı hin, dass
auch WEn eın ungestörtes en M aller Frömmigkeit und Rechtsc  en
hel 6 anstrebt, die Erinnerung und/oder die USSIC der erfolgung N1IC weıt
1sSt. Wiıe Jesus SInd auch dazu €  en, selbst VOT den Machthabern und
den Preis uUuNlsSerTeSs eigenen Lebens Zeugen SEeIN. enn retten
en die Zeıt, WeNnNn sich die Gegenwart Jesu Snl 1n ihrer errlichkeit
olfenbart
Dieser SCNN! en m1t elner oxologle. Doxologien machen deutlich, dass
allein (s0tt der berste Herrscher und der Einzige 1St, der Önlig der Könige und
Herr aller Herren se1in kann Das geht klar die mperlale eologie; aruber
hinaus 1st darı' jedoch VOT dem intergrun: der Auseinandersetzung miıt der
al des Geldes, die 1 lolgenden SCHNI wlederauigegriffen werden WITr|
auch eline Konfirontation mı1t den Ideologien des es Geld nthalten en!
der Verlasser 1n Vers geschrieben hat, dass NC 1n die Welt mitbringen
und auch N1IC Aaus mitnehmen werden (Nutzlosigkeit der Anhäufung VOIl

Besitz), erklärt sSsowohl 1ın Vers I2 WI1e auch 1n Vers 16 dass 1n Gott
urchaus ber das gegenwärtige en und ber die Dunkelheit der Menschen
hinausgelangen können, die N1IC sehen wollen. Nur diesem Gott yebühren Ehre
undaC
DIie Verse 17 =1O vervollständigen den 1n Vers begonnenen Exkurs ber das
Geld Es ST e1IC S1e dahingehend verstehen, dass das Streben nach
Geldbesitz sich N1IC m1t der Frömmigkeit vereinbaren ass Was geschle also
miıt ]jemandem, der schon VOT selner Bekehrung vermögend ist” UunNacCAs einmal
SO sich agen, welche Vorstellung VON „reich“ diesen Versen zugrunde-
hegt Es geht den eichtum „1IN dieser WelThema:  auch seine Grenzen. In dieser Situation sind wir dazu berufen, Zeugnis zu geben.  Ökonomie  Zeugnisgeben aber heißt, sich zu dem Gott zu bekennen, „von dem alles Leben  und Religion  kommt“ (V. 13), und dem Beispiel Jesu Christi zu folgen, der ebendieses Zeug-  nis vor der von Pontius Pilatus verkörperten imperialen Macht abgelegt hat.  Obwohl er dazu aufgefordert hat, für die Machthaber zu beten, verweist er nun  auf Christus, der von denselben Machthabern gekreuzigt und sein herausfor-  derndes Zeugnis vor ihnen nicht verschwiegen hat. Erneut wird hier die Ambiva-  lenz der Situation deutlich, in der dieser Brief verfasst worden ist. Das Zeug-  nis Christi gegenüber der Macht des Imperiums muss auch unser Verhalten  den Autoritäten gegenüber bestimmen. Nebenbei weist er so darauf hin, dass  auch wenn man ein ungestörtes Leben „in aller Frömmigkeit und Rechtschaffen-  heit“ anstrebt, die Erinnerung und/oder die Aussicht der Verfolgung nicht weit  ist. Wie Jesus sind auch wir dazu berufen, selbst vor den Machthabern und um  den Preis unseres eigenen Lebens Zeugen zu sein. Denn so retten wir unser  Leben für die Zeit, wenn sich die Gegenwart Jesu Christi in ihrer Herrlichkeit  offenbart.  Dieser Abschnitt endet mit einer Doxologie. Doxologien machen deutlich, dass  allein Gott der oberste Herrscher und der Einzige ist, der König der Könige und  Herr aller Herren sein kann. Das geht klar gegen die imperiale Ideologie; darüber  hinaus ist darin jedoch vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit der  Macht des Geldes, die im folgenden Abschnitt wiederaufgegriffen werden wird,  auch eine Konfrontation mit den Ideologien des Gottes Geld enthalten: Während  der Verfasser in Vers 7 geschrieben hat, dass wir nichts in die Welt mitbringen  und auch nichts aus ihr mitnehmen werden (Nutzlosigkeit der Anhäufung von  Besitz), erklärt er sowohl in Vers 12 wie auch in Vers 16, dass wir in Gott  durchaus über das gegenwärtige Leben und über die Dunkelheit der Menschen  hinausgelangen können, die nicht sehen wollen. Nur diesem Gott gebühren Ehre  und Macht.  Die Verse 17-19 vervollständigen den in Vers 6 begonnenen Exkurs über das  Geld. Es ist hilfreich, sie dahingehend zu verstehen, dass das Streben nach  Geldbesitz sich nicht mit der Frömmigkeit vereinbaren lässt. Was geschieht also  mit jemandem, der schon vor seiner Bekehrung vermögend ist? Zunächst einmal  sollte man sich fragen, welche Vorstellung von „reich“ diesen Versen zugrunde-  liegt. Es geht um den Reichtum „in dieser Welt“, also in einer Zeit, in der man  vorsichtig leben muss, weil überall Betrüger lauern (4,1). Der plousios ist jemand,  der mehr angehäuft hat als er braucht, der also im Übermaß besitzt. Er unter-  scheidet sich von dem, der sich mit „Kost und Logis“ begnügt. In der gesamten  Bibel einschließlich des Alten Testaments ist ein Reicher jemand, der mehr  besitzt, als er verzehren muss, um am Leben zu bleiben (und der demzufolge das  besitzt, was anderen zum Leben fehlt). Wenn er stirbt, kann er den Überschuss  nicht mitnehmen; was er allerdings mitnimmt, ist die Last der Leben, die durch  seine Habgier zerstört worden sind. Deshalb darf er seine Hoffnung nicht auf  seine Reichtümer setzen, sondern nur in den lebendigen Gott, der der Urheber  und Herr über alles Leben und über allen Überfluss ist. Genuss an sich ist nichtalso 1n einer Zeıit, 1n der
vorsichtigen IMUSs, weil überall Betrüger lauern (4,1) Der DLoUsiOos ist ]jemand,
der mehr angehäuft hat als braucht, der also 1 UÜbermaß esitzt Er unter-
SCNHNeEe1Ide sSich VOIl dem, der sich mi1t „KOsS und Log1:  4 egnü In der yesamten

eINSC  eißlic des Alten estaments ist eın Reicher ]Jemand, der mehr
esitzt, als verzehren INUuSS, en bleiben (und der demzufolge das
esitzt, Wds$ anderen Zen iehlt). Wenn SUr ann Cn den Überschuss
N1IC mitnehmen; Was erdings mıtnımmt, ist die Last der Leben, die durch
se1INne Habgıier erstoört worden S1Nd. Deshalb C seline oÄnung N1IC auf
selne Reichtümer setzen, sondern 11UT 1n den lebendigen Gott, der der Urheber
und Herr ber alles en und ber allen Überfluss ist Genuss sich 1st N1IC



DÖSe, böse ist das sich anzuhäufen, Wäas eigentlich dazu da ist, VON STOFr
Miguezanderen, VOINl allen werden (V J07/)

Deshalb 11USS der, der 1mM Übermaß esitzt, sich „l guten Werken“ orOIßSzZÜZIE
erweisen, weil S1e Sind, die jenen anderen eichtum hervorbringen: den
Überfluss des Lebens 1n Christus Der Vers spielt N1IC 1LLUT auft den Besitz des
Reichtums, sondern auch auf die sozlale Einstellung all, die damıiıt einhergehen
soll (die Reichen sollen cht ochmütig se1n). Diese Empiehlung wiederholt das,
Was ereits den HFrauen YESA! worden ist 2,9-10 Angesichts der Zl
schaustellung VOIL eichtum, die Tür das Prestige 1n der timokratischen röm1-
schen Gesellschafit unverzichtbar wirkt der Rat des Briefschreibers geradezu
S11DVEerSIV. Goldschmuck und Haartracht Walell ebenso WI1e kostbare und au
lige Kleidung Zeichen elner gehobenen sozilalen Stellung und entsprachen den
Purpurstreifen den ogen der Männer. Sie unterschieden sich VON den einfa-
chen Gewändern der andwerker und Sklaven
DIie Idee der Großzügigkeit wurde VOI einıgen oralısten des Imperiums als
Symptom der Charakterschwäche bekämpft. DIie 1mM Briet ausgesSpr ochene Emp
iehlung stellt das yesamte ideologische undamen des imperlalen Systems 1n
rage Hatte der Verlasser m1t seliner Haushaltsmetaphorik noch den Anschein
erweckt, yewlssen ideologischen Formen der patriarchalischen aC nachzuge-
ben, wird dieser deutlicher, dass autf Kon{irontationskurs den
Grundlagen der politischen Okonomie und der eologie des Imperiums geht
Allein die Naı tür das künftige en gyarantıeren. Dieser Nal
entspricht indem selnerselts oroßzüglg 1st, damıt alle den eIcCALUM der
chöpiung und die J1e es en können. Auf diese Weise egen
Zeugn1s ab VOIN dem eben, das empflangen aben, und erkennen darın das
ewlge en

Abschließende Überlegung
Der Gegensatz zwischen christlichem Glauben und den Oormen des postmoder-
LE Finanzkapitalismus, die eute erleben, ist eın ema, dem ILal N1IC Adus

dem Weg gygehen kann DIie „ProLtmaximierung“ die 1e Z  = Geld und der
abglerige ucher beschönigend genannt werden) ist rundlage und ue. des
gesamten derzeitigen Wirtschaftssystems. Rücksichtsloser Wettbewerb und der

arkten SEe1INeEe seelenlose eele IBG UnN!: (Geltungsdrang, Z0O1SMUS)
1st Tugend gyeworden; das, Wäas produziert, ist zugleic das, Was zerStÖrt; das
Ziel der Menschheit esteht darın, 1Ndıvı1ıduellen Besıtz anzuhäufen. Der arkt
eENTSC.  idet, WeTrT i1sst ıınd WeT Hunger leidet I3G Frömmigkeit WIr| STAEl selbst
eiIn eiIchtum se1n, 1n den „Wohlstandstheologien” als ue. des Reichtums
dargestellt. DIie Solidarsysteme werden durch Kapitaldeckungssysteme TSEeTtZTt
Auf diese Weise ist das menschliche en Aaus den en SEe1INES Schöpfers
gerissen und Kräiten ohne „KLeDeNSLEISEE ohne Sinn und ohne Hoffinung ausgelie-
lert worden, Kräiten, die etztlich 1U 1 Tod kulminieren können. Angesichts



emMa dieser Situation können die oxolog1le stimmen „Gott, der allen en
Okonomie 1 Überfluss chenkt, ist der einzıge berste Herr, der FKinzige, dem die aC

und eligion gebührt.“ I3G Möglichkeit, allen en 1 Überfluss schenken, und das Stre
ben nach eliner Gleichheit, die N1IC. Ww1e das gegenwärtige Marktsystem
ein1ıge Privlegierte, sondern alle SOrgT, mMussen die Ver'  N1ısse der aC
und die ertellung der uter bestimmen, denn das ist XC allen en
geben

Bekanntlich Sind die Einheit und uch der nlass dieses Brieies der dieser unter der
Bezeichnung Kor zusammengefassten Briefsammlung umstrıtten, und umstritten ist auch, ob
diese beiden Kapitel ıne €e]' en der ZWwel uınterschiedlichen Sendungen angehören.
Kın atum Aass sich nicht bestummen, ber können davon ausgehen, Aass der Briei
ungefähr eın nach dem ersten entstanden 1ST. Es geht unls hier jedoch nicht eiıne

Beteiligung dieser extkritischen Diskussion. Wır beschäftigen uUuls mıiıt diesen exten, weil
sS1e als gen Ausdruck des paulinischen Denkens betrachten und 1n ihnen, unabhängig

VOIl ihrer redaktionellen Einheit, VOT allem die Einheit der Aussage und Zielsetzung erkennen,
miıt der der Apostel diese en chreibt.

Martın Dibelilus/Hans Conzelmann, T’he Pastoral Ebistles. Commentary Fhe Pastoral
istles, hiladelphia 1977, 85-_-806 (dt. Orıg Die Pastoralbriefe, Tübingen

Ich behalte die Doppeldeutigkeit des griechischen extes bel:; Es wird cht klar, ob die 1e
ZU) Geld als Haltung der das Geld als Ziel und Sinnrichtung dieser 1e den zerstörerischen
‚.hrge1lz ervorbringt.

Aus dem Spanischen übersetzt VOIl Gabriele eın

Jerusalem und Babylon
Die re des Augustinus VOT den 7WE| tadten In ıhrem
Kontext

Mathijs Lamberigts

Einleitung
De C1IVILATEe Dei gyehö zusam men m1t Confessiones und De Trinitate den be
kanntesten erken des ugustinus VON 1ppO Er hat diese Verteidigungsschrift

die Heiden! zwischen 415 und 427 eschrieben Dıe Heiden hielten Ja
auch dieser Zeıit immer noch iest Glauben ihre er und wollten den
heidnischen Rıten en einhauchen.®
Anlass Z  z Verfassen dieses erkes ist der Roms ugus 410


